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$fdiidjtfpt'ele ©bet^aslt unì» $nteriafen.
So verschieden die beiden Freilichtspiele des Berner Oberlandes sind, der klassische, prächtig sich
ausbreitende Teil von Interlaken und die Historien von Oberhasli. die in Meiringen ein Schärlein
Bergler wie auf schmalem Fluhband zusammenschliessen — an beiden Orten gewinnt man doch
den Eindruck, dass hier wirklich aus der Schweizernatur heraus Theater gespielt wird, landschaftlich

wie menschlich gesprochen. Jedem Spieler erwächst — wie es bei Liebhaberaufführungen
wesentlich ist — die Aufgabe, die seinem Naturell entspricht, und die er mit Herz und Seele
ausfüllen kann. Verständige Leiterhände halten das Ganze zusammen, und der Stolz des Ortes sorgt
für vollen Einsatz der Kräfte, für unbedingte Disziplin und Unterordnung des einzelnen.

Wollen wir die Spiele vergleichen, die. räumlich recht nah beieinander und der Art nach doch
so verschieden, an den Samstagen und Sonntagen dieses Sommers im Berner Oberland nicht „über
die Bretter", sondern über Wiese. Waldweg. Dorfplatz und Felsboden gehenV

In Meiringen sind es die aufs engste mit der Geschichte und der Bewohnerschaft des Tales
verbundenen historischen Mundartspiele von Fritz Binggenberg; in Interlaken Schillers Teil. Sie
verhalten sich zueinander etwa wie ein Häuflein Hirten gegen ein Bitterheer oder (wir deuten es

schon oben an) wie eine schmale Fluhweide für Berggeissen zu einer fetten, weiten Trift für stolze
Kuhherden. Im wasserfalldurchrauschten, felsigen Oberhasli. wo die Bauheit der Bergnatur viel
strenger herrscht, ist es die kleine Naturbühne am Berghang und der einfache, lapidare Hergang
in der uralt anmutenden Mundart, die gleichsam sprachliches Urgestein ist: in Interlaken kann
sich ein ganzes Volk von Spielern — und unter Assistenz von Tausenden von Zuschauern der
verschiedensten Zungen — auf weitem, baumumwalltem Schauplatz in dem klassischen Drama ergehen,
das selber wie eine reichgegliederte, bewegte, malerische Landschaft ist. Und auch dies noch:
die Meiringer begannen abends bei recht kühlem, verhängtem Wetter; die Interlakner konnten
nachmittags unter strahlenden Julihimmeln loslegen.

Genügt nicht schon diese kleine Charakteristik der Schauplätze, um darzutun, dass hier wirklich
aus der Schweizernatur heraus Theater gespielt wird?
Wenn es uns hier darauf ankommen soll, gerade den Gedanken des Volks- und Heimattheaters
zu verfolgen, so gelangen wir aber noch zu weit reicheren Besultaten. Seien wir also einmal
Zuschauer bei den Proben und Aufführungen in Meiringen und Interlaken.
Zuerst das kleinere Spiel. Kleiner — und doch sehr bedeutsam für das schweizerische Theater.
Es sind Episoden aus der Geschichte des Haslitales. die Fritz Binggenberg für seine Landsleute
dramatisiert hat (man braucht zwar diesen Ausdruck hier nur mit Zögern): ,.Isen im Für'', das
die Historie von Kampf, Not und Befreiung der Bergbauern vor sechshundert Jahren schildert,
oder „Kristall'', das von den märchenhaften Funden an der Grirnsel und der Strahlerleidenschaft
des Tales erzählt. Dramatisch gesehen, möchte man diese Oberhasler Spiele als eine anfanghafte
Form des Theaters bezeichnen — nicht kultisch wie bei den Griechen oder im Mittelalter, auch
nicht tendenziös wie bei Manuels Fastnachtsspielen —, aber ganz aus den Voraussetzungen
hervorgegangen, die der Ort selber bietet. Denn es sind neben der Geschichte des Landes und neben dem

natureigenen Schauplatz auch Sprache und Art der Menschen, die sich ganz ohne Zurechtbiegung,
ganz volksgemäss geben. Klingt diese Sprache aber nicht von selber in poetischer Urkraft und wie
in mythischen Zeiten? Man vergisst bei ..Isen im Für" den Zeitunterschied von sechshundert
Jahren, man hört die Wildheit des Gebirges, ja sogar etwas wie ein jenseitiges Grauen in diesen
ungebrochenen Lauten. Und wieder spricht die Mundart vertraut und tröstlich an wie ein Lichtlein
in Stube und Stall. Seufzen und Beten der Frauen klingt darin ebenso wahr wie die kriegerische
Männersprache; und wenn einmal ein Berggeist spricht oder wenn der Tod mit einem Gemsjäger,
der sich verstiegen hat, grause Abrechnung hält, so bricht dicht neben dem Alltag visionäre Kraft
aus den Worten. Auch der Gesang, wie er zu allen Zeiten vom Volke gepflegt wird und sich
veredeln kann, ohne an Natürlichkeit einzubüssen, ist ein wesentliches Element der Oberhasler Spiele.
Das klingt ganz wunderbar in die Bergabende hinein. Kein Gejodel, nein — und auch nicht so,
wie in den schlechten Alpenfilmen oder Volkstheatern Lied um Lied aneinander gehängt wird.
Und auch sonst werden die Spieler nicht auf Bühneneffekte eingedrillt; die Maßstäbe flüssiges
Tempo und Steigerung gelten hier nicht (darum brauchten wir auch nicht gern den Ausdruck
„dramatisiert"). Vielmehr nehmen die Spieler alles feierlich ernst, bewegen sich gemessen und
scheinen eher zum Schweigen als zum Beden aufgelegt — Eigenschaften, die sonst an unserm
Volk dem üblichen Theaterspielen eher entgegenstehen, die aber hier durchaus zur wuchtigen,
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So vvrsobiecken gie beicken Lreiliobtspiele cies öerner Obertsnckes sinck. cker Klsssisebe, prscbtig sicK
ausbreitencke 'l'eii von InterlsKen uncl clie Historien von OKerKssli, ckie in Neiringen ein ScKsrlein
Lergter «ie sut sckmslem LluKbanct xussmmensekliessen — sn Keicken Orten gewinnt insn ckock

cken LinckrucK, cksss Kier wirktick sus cler ScKweixernstur Kersus IKvster gespielt wirci, IsnckscKskt-
liek wie mensokliek gesprooken, Weckern Spieler erwiickst — wie es bei LiebKsbersnkküKrungsn
wesentliok ist — ckie Aukgabe, ctie seinem Naturell entsprickt, unc! ctie er mit Her? nncl Seele sus-
tüllsn Ksnn. Vsrstänckige I,eiterKäncke Kslten ckss Oanxe xussmmen, nnck cker Stolx ckes Ortes sorgl
tiir vollen Linsatx cker Krskte, Iiir unbvckingte Lisxiplin uncl Lnterorcknung ctes einxelnen.

Wullen wir ckie Spiele vergleicken, ckie, rsumtick reekt nsk beieinsncker unck cker Art nseb clocb

so versedieclen, sn clen Ssmstsgen unct Sonntsgen ckieses Sommers im öerner Oberlancl niebt „über
clie Lretter", sonciern über Wiese, Wslclweg, Lorkplstx unck Lelsbockvn geben?

In Neiringen sinck es ckie suks engste mit cler Oesekickte uncl cker LewoKnerscKakt cle« Isles ver-
bunclenen KistniisoKen Nunckgrtspiete von Lritx LinggenKvrg; in InterlsKen ScKitlers ?ell, Sie
verkslten sieb xueinsncker etws wie ein Lauklein Hirten gegen vin LitterKeer ocker (wir ckeuten es
sebon oben sn) wie eine sebmsle LluKweicke lür Lerggeissen xu einer ketten, weiten Irikt kür stotxe
KuKKercken. Im wssserkallckurckrsusckten, kelsigen Oberbssli. wo ckie Lsnbelt cler Lergnstur viel
strenger KerrseKt. ist es clie Kleine I^stnrbübne sm lZergKsng unck cker einkscke, Ispicksre Lvrgsng
in cker ursit snmutencken Nuncksrt, clie gleicksam sprsektiobes Urgestein ist: in InterlsKen Ksnn
sieb ein gsnxes Volk von Spielern — nnck unter ^ssistenx von Isnsencken von Tusobsuern cker ver-
sekiectensten Zungen — suk weitem, dsumumwslltem SoKsuplstx in clem KIsssiseKvn Lrsms ergeken,
clss selber wie eine reiobgeglieckerte, bewegte, mslerisebv LanckseKskt ist, Lnck suek clies nocK;
ckis Neiringer begännen sbencks bei reobt KüKtvm, verbsngtem Wetter; ckie InterlsKner Konnten
nsekmittsgs nnter slrsblencken ^nükimmeln loslegen,

Oenügt nicbt sckon cliese Kleine OKsrsKteristiK cker ScKunplstxe, um cksrxntun, cksss Kier wirkliek
sus cker Scoweixernslur Kersus IKester gespielt wircl?
Wenn es uns Kier ctsrsuk snkommen soll, gerscle cken OecksnKen cles Volks- unct LoimuttKesters
xu verkolgen, so getsngen wir sber nocb xu weit reieberen Lesultsten. Seien wir slso einmsl Tu-
»oksner bei cken Lrobvn uncl AutküKrungen in Neiringen nnck InterlsKen,
Zuerst ckss Kleinere Spiel, Kleiner — unck ckock sekr beclvutssm kür ckss sckweixeiiscke IKester,
Ls sincl Lpisocisn sus cker OescKicKte ckes Lsslitsies, ckie Lritx Linggenberg kür seine Lsncislente
ckrsmstisiert Kst (msn brsnebt xwsr ckiesen AusckrnoK Kier nnr mit Zögern); „Isen im Lür", ^ss
ckie Historie von Ksmpk, I^ot unck Lekreiung cker LvrgKsuern vor svckskunckert ^skren sekitclert,
ocker „Kristsii", ckss von cken märckenkskten Luncten sn cker Orimsel nncl cker StrsKIerleickenscKskt
ckes ?sles erxsKIt. OrsmstiscK gesoken, möckte msn cliese OKerKssler Spiele sts eine snksngkskte
Lorm cles IKester« KexeieKnen — nickt KuitiscK wie Kei cken OriecKen «cker im Nittelslter, suck
nickt tenclenxiös wis Kei Nsnuels LsstnscKtsspielen —, sber gsnx sns cken Vorsussetxnngen Kervor-
gegangen, ckie cker Ort selber Kielet. Oenn es sincl neben cker OescKicKte cles Lsnckes uncl neben ckem

nstuieigenen ScKsnplstx suck SprscKe unck Art cler NensoKen, ckie sicK gsnx okne ^urecktkiegnng,
gsnx vvIKsgemsss geken. Klingt ciiese SprscKe sker niokt von selber in poetiscber OrKrskt unck wis
in mvtkiscben leiten? Nsn vergisst bei „Isen im Lür" cken Teitnnterscbisck von seebsbunckeit
labren, msn Kört ckie WilckKeit ckes Oebirges, zs sogsr etwss wie vin zensvitiges Oruuen in ckiesen

ungebrocbenen bauten, Lnck wiecker spricbt ckie Nunctsrt vertraut uncl tröstlick an wie ein KicKttein
in Stube nncl Stall, Seukxen uncl Leten cker Lrauen Klingt cksrin ebenso wsbr wie ckie Kriegeriscbe
^lsnnersprscke; uncl wenn einmsl ein Berggeist spricbt ocker wenn cter I'ock inlt einem Oems^äger,
cker siob verstiegen bat, grause ^Krecbnnng Ksit, so KricKt clickt neben ckem Alltag visionäre Krskt
sus cken Worten, Aucb cker Oessng, wie er xu sllen leiten vom Volke gepklegt wirci unck sicb ver-
eckeln Kann, okne sn IXätürlicKKeit vinxuküssen, ist ein wesenttiekes Llvment cker Oberbssler Spiele.
Oss Klingt gsnx wunckerbsr in ckie Lergabencke Kinein, Kein Oeiockel, nein — nnci auok nickt so,
wie in cien sckleckten Alpenkitmen ocker VoiKstKvstern I.ieck nm Lieck sneinsncier geksngt wircl,
Lnck suck sonst wercken ckie Spieler nickt suk LüKnenekkeKte eingeckrillt; ckie NalZstsb,« klüssiges
?empo unck Steigerung gelten Kier nickt (cksrum Krsuebten wir sucb niebt gern cken AuscirucK
„ckrsmstisiert"), Vieimebr nebmen ckie Spieler siies keierlieb ernst, bewegen siob gemessen uncl
scbsinen eber xum Sobweigen sls xum Lecken sukgetegt — Ligenscbakten, ckie sonst an nnserm
Volk ckem übliobvn IKsstsrspieten eder entgvgensteken, ckie sber bier ckurcbaus xur wuebtigen,
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geraden Linie des Ganzen gehören. Denn wenn sie einmal in Feuer oder Zorn geraten. Schmerz
oder Freude erleben, dann glaubt man es ihnen.

In Interlaken ist die Dichtung anderer Herkunft. Das alte Problem des Hochdeutschsprechens stellt
sich für den Schweizer. Die Aufführungen, so wie sie in diesem Sommer ausgearbeitet sind, zeigen,
dass die Schwierigkeiten durchaus zu überwinden sind, auch wenn nicht städtisch versierte Spieler
zur Verfügung stehen. Die Diktion ist überall klar und ausdrucksvoll. Schadet es, dass dabei
schweizerische Färbung spürbar ist? Ebenso wichtig wie die befriedigende Lösung des Sprachlichen
ist aber die Tatsache, dass dieser Teil trotz mehrjähriger Wiederholung noch ganz und gar nicht
abgespielt ist — weder für das Publikum, das jedesmal die Tribüne füllt und sogar überfüllt, noch
für die Spieler selber, die jedesmal vollkommene Frische und Unverbrauchtheit mitbringen. Dass
dies Spiel so zur Notwendigkeit geworden ist, dass durch das Einspielen und Verwurzeln aller
Beteiligten in ihren Bollen und im Ganzen ein ständiges Wachsen und ein Zusammenschluss zu
spüren ist, das zeigt deutlich, wie sehr sowohl die Dichtung als auch die Tnterlakner Inszenierung
Sache des Volkes ist. Sie könnten die sonntäglichen Spiele, und alles was damit zusammenhängt,
nicht mehr missen. Gibt es doch ganze Familien vom Grossvater bis zum Enkel, die stundenweit
aus den Bergtälern herkommen, um sich am Spiel zu beteiligen. Für sie gilt es, je nach Alter
und Charakter, ein Plätzchen und eine Spielaufgabe an einem Brunnen, auf einer Laube ausfindig
zu machen. Der Teil ist mannigfaltig genug dazu, dass alle unterkommen. Es ist auch jedes Jahr
wieder viel Neues dabei. Denn wie bei einem richtigen Volksganzen wandern einzelne Spieler ab,
neue treten auf und bringen frisches Blut, junge Buben und Pferde müssen wieder gebändigt
werden. Und man achte einmal auf das Volk, zum Beispiel in der Apfelschußszene: da hört man
wirkliches Aufmurren und Schluchzen, sieht wirkliche Zusammenstösse mit den Beisigen. Die alte
Sage reisst die Schweizerherzen wieder hin, der Mythus feiert lebendige Auferstehung. Es ist
sichtlich Sache der Spieler selber, Sache der Zuschauer selber.

Alpaufzug, Jodeln, Alphornblasen, malerisches Dastehen auf den blumenbesetzten Lauben! Es ist
ja viel Schaustellung dabei, wie man sie für die Fremden bereithält, viel Aufmachung! Aber
merkwürdig: so empfindlich man anderswo dafür ist, so hübsch fügt es sich hier in Schillers eigene
romantisch-empfindsame Vorstellung der Schweiz ein. Es ergeben sich Bildchen wie die eines
Freudenberger, leicht idealisiert und malerisch aufgeputzt. Gehört nicht auch das zu der
volkstümlichen Vorstellung vom Vaterland?

Und wenn wir aus dem Vergleich der beiden Spiele einen Schluss ziehen wollen: am einen Ort
Einfachheit, Ursprünglichkeit, unverbildeter Naturwuchs; am andern kunstvoller Ausbau, wie das
anspruchsvollere Stück ihn verlangt. An beiden Orten haben sich Leute aus dem Volk ohne
künstlerische Vorbildung als willig und als fähig erwiesen, die Aufgabe durchzuführen. Es treten dabei
Vorzüge zutage, die vielleicht für solche Volksspiele wichtiger sind als eigentliches Theaterblut,
nämlich Ausdauer und Einordnung ins Ganze, Disziplin und menschliches Verständnis W. Adrian.

Bit werte 3Lemocsfprad)e

Der Aufsatz von S. Vagliarin über die romanische Sprache (Heimatschutz vom 15. 7. 37) ist für
den Deutschschweizer nicht gerade erfreulich zu lesen. Es berührt schon sonderbar, wenn der
Verfasser es mit lebhaftem Beifall begrüsst, dass ein Engadiner Schuhmacher sich als Calzolaio
bezeichnet, aber die deutschen Inschriften in Grund und Boden verdammt. Sind solche italienischen
Inschriften nicht Wasser auf die Mühle mancher Leute, die das Engadin und die anderen
romanischen Bündner Täler gern als italienisches Land in Anspruch nehmen möchten? Wenn Vagliarin.
was ich durchaus verstehe, für die Erhaltung seiner romanischen Muttersprache eintritt, so muss
er doch die italienischen Inschriften ebenso bekämpfen wie die deutschen. Sonst misst er mit
zweierlei Mass!

Vor allem aber muss ich. auch vom Standpunkt des Heimatschutzes aus. Einspruch erheben,
wenn Vagliarin die Umwandlung von Bozen und Meran in Bolzano und Merano als Vorbild für
die Umtaufung der Engadiner Kurorte zu empfehlen scheint. Da besteht doch ein gewaltiger
Unterschied! Im Engadin handelt es sich um die Erhaltung romanischer Namen in einem alt-
romanischen Gebiet, in Südtirol aber um gewaltsame Aufpfropfung einer fremden Kultur auf ein

70

geraden Linie cles llunxen gvbören, Denn wenn sie einmsl in ?ouer oger Zorn geraten, Lcbmeix
»cker lreucie erleben, ciunn gluubt man es innen,

in InterlsKen ist ciie Licbtung ancierer LerKunkt, Da» alle Lrublem cles LucKgeutscKsprecbens stettt
sieK tiir cten Lebweixer, Die ^nkkübrungen, so wie sie in ciiesem Sommer ausgearbeitet sincl, Zeigen,
ciass clie LcbwierigKeiten clnrobau» xu iiberwincien sinci, anob wenn niobt »täcltiscb versierte Lpieler
xur Verkügung sieben, Oie Diktion ist überall Klar uncl »usclruoksvull, Lcbgclet es, cisss ciabei

scbweixeriscbe Lärbung »piirbsr ist? Lbenso wiebtig wie ctie betriectigencie Lösung cle« Lprucblicben
ist aber ciie I'utsueKe, ciass clieser l'eii trutx ncekr^gbriger WieilerKulung noob ganx unci gar nicbt
abgespielt ist — wecier kür clss LubliKum, clus ^eclesmul clie Iribüne küllt uncl svgur überkülit, nocb
kür ciie Lpieler selber, ciie ioclesmsl vc,lIKummene LriscKe unci Dnverbruucbtbeit mitbringen, Duss
clies Lpiel so xur i^otwencligkeit geworcien ist, cisss clurcb cius Einspielen uncl Verwurxein ulier
öeteiligten in ibren Lotten uncl im tlunxen ein stänctige» WsoK»en uncl ein Zussinmensebluss xu
spüren ist, ciss xeigt cieutlicb, wie sebr sowobl clie Dicbtung sis sucb ciie lntortskner Insxenierung
Lacke cle» Volkes ist, Lie Könnten clie snnntsglicben Lpiele, unct siies wss clsmit xnssmmenbiingt,
niebt mebr missen. tZibt es ctoob gsnxe Lamilien vom klrossvster bis xum kmkei, ciie stunctenweit
sus cien Lergtälern KerKommen, um sieb sm Lpiel xu beteiligen, Lür sie gilt es, ie nscb ^Vlter
unci ObsrsKter, ein LlstxeKen nncl eine Lpielsukgsbe sn einem Drunnen, suk einer Lsnbe suskinciig
xu macben. Der ^eil ist mannigkuttig genug ciaxu, cisss slle unterkommen, Ls ist sneb jecles Fsbr
wiecier viel IVeues rlsbei. Denn wie bei einem riobtigen VolKsgsnxen wsnciern einxvlne Lpieler sb,
neue treten suk unci bringen kriscbe» Ltut, iunge Lüben unci Lkercie müssen wiecier gebgncligt
wercten, Lnct man aebte einmal sul llss Volk, xum Leispiei in cler ^pkelscbulZsxenv: cis Kört msn
wLKlicbes Aukmurren unci LcliluoKxen. siekt wirklickv ^ussmmenstösse mit clen Leisigen. Lie site
Lnge reisst ciie LcKweixerKerxen wiecier Kin, cler NvtKus leiert IsKenclige AukersteKung. Ls ist
sickttick Zacke cler Lpieler selber, Lacke cier ZuscKsuer selber.

.Vlpuufxug, »locieln, ^IpKornI)Isson, mslerisokes DssteKen suk cten blumenbesetxten Lsulien! Ls ist
ls viel Lcbsustetlung clsbvi. wie man »ie kür ciie Lremcien bereitbsll, viel ^ukmacbung! ^ber merk-
wiirclig: sc, empkincllicb msn sncierswo ciakür ist, so Küdscb kügt es sicb Kier in Lcbillers eigene
omantisck-empkinclsame Vorstellung cier LeKweix ein. Ls ergeben sicK LilclcKen wie ciie eines

i^reurlonberger, ieickt icioaiisiert uncl malerisck ankgeputxt, (lekürt nickt suck ciss xu äer volks-
tiimlicken Vorstellung vom Vsterlanci?

Lncl wenn wir ans ciem Vergleiod cier >:eiclen Lpiele einen LcKIuss xieken wollen: sm einen Ort
l^intsc KKeit, LrsprünglicKKeit, unverbilcieler I^sturwucKs; sm snrtvrn Kunstvoller Ausbau, wie clg»

ansprneksvollere LtücK ikn vvrlungt, An Keiclen Uiten Ksben sicK Leute »us clem Volk okne Kiinst-
leiiscke Vorbilclung sl» willig uncl sls kskig erwiesen, clie AntgsKe clurckxukükren. Ls treten ctalici
Vorxüge xutsge, clie vielieickt kür suloke Volksspiele wicKtiger sincl sls eigentiickes IKesterKIut,
nsmliek Anscisuer nncl l?inorclnung ins Lsnxe, Lisxiplin uncl menscklickes Verstänclnis iV. >4c/r/tt«.

Die vierte Landessprache

Oer Auksstx von 8. Vsglisrin über clie romuniscbe Lpracbe (Leimatscbntx vom 15, 7, 37) ist kür
clen DeutscKscbweixer nicbt gerscle erkreulick xu lesen, L» KeriiKrt sckon soncleibur, wenn cler
Verkusser es mit lebksktem Leikull begrüsst, ctuss ein Lngucliner LcKuKmscKer sicK sls Oslxolsio
KexeieKnet. aber ciie cleutscken lnsckrikten in tlruncl unci Locien verclsmmt, Linci soleke itslieniseken
lnsckrikten nickt Wsssvr suk ciie UüKte msncker Leute, ciie ciss Lngsciin unci clie sncieren roms-
niscken Liinclner ?gler gern sls itsiienisekes Lsnci in ^nspruck nekmen möoktvn? Wenn Vsglisrin.
wss ick cturcksns versteke, kür llie LrKsltung seiner romnniscken ^luttersprseke eintritt, so muss
er clock ciie itslieniseken lnsckrikten ebenso KeKümpten wie ciie cleutscken. Lonst misst er mit
xvveierlei Auss!

Vor ullem uKer muss ick, suck vom LtsnclpunKt. ctes LeimstscKntxes sus, LinspruoK erkeben.
wenn Vsglisrin ciie Lmwsncliung von Lnxen uncl Nersn in Lolxsnu uncl Nersno sis Vorbilc! kür
gie Lmtsuknng cler Lngscliner Kurorte xu empkebten sckeint, Ds bestekt ciock ein gewsltiger
Lniersi'Kiecl! Im Lngsclin bsnclvlt es sicb um ctie LrKsltung romsniscker IXsmen in einem sit-
romsnisoken tlebiet, in Lügtirol sber um gewsltsume ^nkpkropkung einer kremcien Xuitur suk ein
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